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Einleitung .

Die Gründung der Stadt Mannheim war keine Eingebung

fürſtlicher Laune ſonde F t ſtaatsmänniſcher Erwägung .

De ürſt Fr ch IV. von Pfal n welchem ſich

reformierter nstrei n ſtaatsmänniſcher Blick und kriegeri

Unternehmungsgeiſt vereinigte , hat Einfluß geſucht auf die europe

Verh ſe ſeiner Zeit . Als Haupt der evangeliſchen Union hat er

ſich vor allem eine militäriſche Stütze bereiten wollen für den

Kampf , der der Luft lag ; daneben hat er a ien Induſtrie

und Hande n wollen

etzteren Gedanken hat ſein Enkel Karl Ludwig wieder

aufgegriffen und mit der ihm eigenen Entſchloſſenheit wie nach Maß

gabe ſeiner Erfahrungen zur reicheren Durchführung gebracht . Man

1689 nicht verſtehen

önnen ohne die Art und die Abſichten dieſes hochverdienten Fürſten

ie pfälziſche Geſchichte zeigt nach den Heldengeſtalten

der mittelalterlichen Zeit eine Reihe von Charakterköpfen aus den˖ l

Tagen der Reformation . Aber einer der merkwürdigſten und beachtungs —

1 Männer aus dem ſchickſa lreichen Geſchlecht des ſimmer

8 hird immer der Kurfürſt Karl Ludwig bleiben , !

die ganz

aus ihren

Gründer
Ftoy 9. 4 5 F 404 18 10ννναα

ie erſten Anfänge vor dem Krieg weitaus überragt hat

ihre gegenwärtige Blüte vorbildlich geworden iſt .

Karl Ludwig iſt nichts weniger als eine gewöhnliche und all

tägliche Perſönlichkeit geweſer Alles an ihm muß die Aufmerk1

ſumkett in 385185 nehmen , ſeine Wigeher
wie ſeine männliche Wirk⸗

umkeit , ſein Bildungsgang ebenſowohl als ſein Charakter .



„ Wie allen El des 2 1

etwas vom Aventürier an . “ So laute as ſcharfe Urteil

Profeſſors Gothein ), in dem er Karl Ludwig in Gegenſatz ſte

mit ſeinem noch größeren Zeitgenoſſen , dem großen Kurfürſten von

Brandenburg , der allerdings ſtrenge Ehrbarkeit mit fürſtlichem Rang

wohl zu vereinigen wußte . Mit ſeinen Eltern nach der Schlachtee

weißen Berg als dreijähr Kind e Ve mgetriebei

Lei de 8 nd cr S

raſche Auffaſſung ka

„ welche mit ihren Folgen die 33des kurpfälziſchen Hauſes auf Wiederherſtellung ſchwer bedrohte , reiſte

Bruder Rupprecht nach London , um dort fit ſeine

Sache zu w nzigfragwürdige
C ö

nehmung war der , daß er ſich in England den

hingab und mit

papierenen Verhan

zu keinerlei Ergebnis führten , verſuchte es Karl

mit reichen in den Gang der kriegeriſchen Er

eigniſſe einzugreifen . Dreimal verlor ind man mu

ſagen , nicht ohne ſeine eigene Schuld . Die Vorſicht und Erfahrung
fehlte ihm

Auch die diplomatiſchen Schritte , die weiterhin unter ſein

Mitwirkung 8 ſind , hatten wenig
C

Ledigl

treten des Auslandes war es zu verdanken , Karl Ludwig
5

Erbe ſeiner 2äter, oder geſagt , in den gröf Teil

ſelber ＋ ¹ eder U ngeſet 31 D D d P U gre

ſchaft bisher 5 Kurwürde , welche als erſte angeſehen wu
8fiel an Bayern , ebenſo die ganze Oberpfalz . Die neugeſchaffen

achte 8unwürde, die den Erben des Winterkönigs , wie auf 25
Gnadenweg , ſchließlich noch übertragen wurde , galt nicht m

ie erſte , ſondern als die letzte . Die wertvollen Aemter an der

Bergſtraße wurden an Kurmainz zurückgegeben , das dieſelben 1463

auf dem Weg der Pfandſchaft an die Pfalz

d

vorl
äufig

verloren hatte .

Karl Ludwig , welcher einen Augenblick ſchwankte , ob er das alſo

verſtümmelte Erbe annehmen ſolle , folgte 11
1

Rat 8 weltklus

Descartes , er möge ohne Bedenken zugreifen , denn „ ein kleiner Teil

der Pfalz ſei mehr wert als das ganze Kaiſerreich der Moskowitter . “

Aber mit welchen Cmpfindungen mochte er am Anfang des

—en

17U



che bleiben ,

der ſich

ben hatte , wie

in England ,

Wir ſagen ,
D ſh N F mar hior does 2

0 ſo ſchroff war hier der ergalnlg nicht . DdS

ißleben war für Karl Ludwig doch nur eine Epiſode

1640 hatte er manchen ernſten Schritt für ſeine Wie

das väterliche Erbe gethan .

Bei dder der Stadt Mannheim denn als

ſolche müſſen ſeine Maßregeln zur Wiederherſtellung und Neubeſiedelung

der Stadt allerdinge n werden — ſind zwei Grundſätze vor

andern bemerkenswert , Grundſätze , die , der perſönlichen Ueberzeugung

Serfahrung

eigentümliches Gepräge gegeben haben . Und 33
iſt

wenn auch durch ein ganzes Jahrhundert lang durch 10 ſrenddartige
überflutet und verdeckt , doch in unſerm Achrhundert

wieder ſiegreich aufgetaucht und hat ſich zu dem gegenwärtigen

Glanze fortentwickelt .

Der Kurfürſt hat Mannheim durch ſeinePrivilegien vom Jahre

uf der Grundlage einer faſt unbeſchränkten Handels - und

Karl Ludwigs entſprungen , der Stadt ihr

Gewerbefreiheit , deren großartige Erfolge er in England und noch

mehr in Holland bewundernd kennen gelernt hatte , zur bedeutſamſten

Handels⸗ und Gewerbeſtadt ſeines Landes erhoben . D

warum er ergehung Fran 5, der bisher

Gewerbeſtadt ſeines Landes , gerade Mannheim zur Verwirklichung

Pläne auserſehen hat , iſt in deſſen Lage zu

Lage , „uff dem Eck zweyer Schiffreichen öme,“ 1

neuen Privil die Anſiedler aus der Nähe d Ferne herbei

ziehen ſollten , wiederholt hingewieſen .

im andern aber wollte Karl Ludwig die neue Gründung zu

it und



zwar , die ihre Einladung an Ule ehrliche Leute vor
1 KRrl 4 1 4 * 4Hn Hohun A* Kallen Nationen “ richten , wird nur „die öffentliche Uebung der refor

mierten

n

Religlon⸗ ausd h zugeſagt ſche Rückſichten und

weltkluge Vorſicht mögen den Kurfürſten halten haben , in den

weitverbreiteten Privilegien mehr zu ſagen . The
5

er in ſeinem Lande hier und dort , beſonde Mannhei ch

blos den Reformierten , Lutheraner Kath f˖ Aufenthalt

und politiſche Rechte gewähr 5 aucd Sekt

die an anderen Orten nicht geduldet wurder ick
der Pfalz

nicht geduldet worden waren , willig aufgenommen und ſie in ihrer

religiöſen Uebungen frei gewähren laſſen . Es ſcheint ſogar , daß er

an der bunten * migfaltigkeit ſeine Freude gehabt und dieſelbe

mit einer gewiſſen Ergötzung angeſehen hat , ähnlich wie ein Liebhaber

ſeine exotiſchen 38 und Tiere . J Dieſe Sil te hat für die

Stadt gegolten , was Gr der

Verfaſſer des zeitgenöſſiſchen Romans „ Simf

ganzen Pfalz ſagt : es ſei ein Gebiet „ da man all

paſſieren läßt . “ Dieſe Duldung und Gewährenlaſſen in d

Stille ſchloß aber noch kein gs eine völlig unbeſchränkte „ öffent

liche Uebung “ der Religion ein , die nur den reformierten zukam .

Sot
—

die Lutheraner ſind bei allem Entgegenkommen in der öffent

lichen Ausübung ihres Glaubens unter Karl Ludwigs Regiment
eim immer eingeſchränkt geblieben . Teils die S

der Regierungsmänner , teils aber auch di iſtiſch Wünſckh

des Kurfürſten ſind der völligen Freigebun ing im

Wege geſtanden . Als einen Ausdruck und Denkmal ſeiner

Unionsgedanken hat er die Eintrachtskirche in der Friedrichsburg er

baut . Die von ihm erſehnte Eintracht iſt freilich ſofort nach ſeinem

Tod dahingefallen , die Kirche ſelbſt aber unter den Mordbrenner

fäuſten der Franzoſen ſchon nach neun Jahren in Trümmer ge

ſunken .

Karl Ludwig war trotz aller ſeinerNReigungen und Thaten , die

noch in ſeinen Mannesjahren an ſeine jugendlichen Verirrungen er

innern , ein Mann von entſchloſſener Thatkraft und hoher Selb

ſtändigkeit , eine kernige und eigenartige Kraftgeſtalt , dieſer Wieder —

herſteller der Pfalz und Neubegründer Manmheims⸗ Man kann aber

nicht ſagen , daß er zugleich ein durchaus harmoniſcher Charakter ,

eine nur edel und großdenkende Natur geweſen ſei . Es läßt ſich



0

d ng3
muß I0 Heiter

keit , mit der er bürgerl Sgenüſſen hingab ,

können wir nicht anders al it be ilnahme gegenüber

ſtehen Er war jedenfall einem Lande noch mehr verehrt und

pulär als gefürchtet
D ſeiner erſten Ehe werden wir dagegen , ſo ſehr

mehr der gemütvollen und ſanften Dulderin

der R als der f ſtörriſchen erſten Gemahlin

ide 1 igen können . Wenn wir d
i

ff Ehe mit ihren unſeligen
F

will es uns auch im Hinblick auf

der 1 9 unden hat , ſehr ſchwer

zu begreifen . differenz und die Verſtellung ,

zugegeben hat , daß ſeine Tochter noch im Elternhaus

von dem väterlichen Glauben vorbereitet wurde ! ) ,

ſchmerzlichem Bedauern erfüllen . Und wenn wir

Beweggründe dieſer beklagenswerten Nachgiebigkeit

Ehrgeiz

und der Hoffnung auf Wiederherſtellung des ehemaligen Glanzes

ein durchaus unſeliger Gedanke , von

der Kurpfalz eingegeben , ſeine Tochter , die ebenſo geiſtvolle wie

liebenswürdige Prinzeſſin Eliſabeth Charlotte an einen franzöſiſchen

Wüſtling , den
NN05

des hochfahrenden und gewiſſenloſen Königs

Ludwig XIV . , hinzugeben . Das letzte Ziel, das er bei dieſen un
ſeligen Entſchlüſſen im Auge hatte , die geminderte Chre eines Hauſes

wieder herzuſtellen , mag ein berechtigtes geweſen ſein ; der Weg , den
iſter dazu eingeſchlagen hat , iſt ein 555 verwer licher geweſen



von welchem Standpunkt man ihn auch immer betrachten möge .

Die Folgen hätten für ſein Haus und ſein Land nicht ſchlimmer

Doch wäre es Unrecht , um dieſes verhängnisvollen Fehlgriffes
willen die hohen Verdienſte zu verkennen , die ſich Karl Ludwig um
die Wiederherſtellung der Pfalz erworben ha Ulerwenigſte

aber dürfte man —. — in Stadt Man ſſ was

dieſer Mann für ihre Neubegründung für ih 17

Jahrhundert hat .

Mit der Neubegründung der Stadt Mannheim , ſagt

ſachkundiger als geiſtreicher Gewährsmann , hat der Kurfürſt Karl

Ludwig uinternommen , „ das erſte große Experiment eines 1 nbedingten
Freihandels und einer unbeſchränkten Gewerbefreiheit in Deutſchland

anzuſtellen . “?) Und
25.

hat er dieſes Experiment ſentlich nach
holländiſchem Muſter angeſtellt . Wie im 19 . Jahrhundert England ,

im 18 . Frankreich , ſo 25 Holland im 17 . Jahrl

bewunderte Muſterland
gewe eſen , welches Karl Ludwig in den Tagen

ſeiner jugendlichen Bildung und ſpäter in ſeinen erſten Mannesjahren
aus eigener Anſchaunng kennen gele Von dort hat er ſ

ſeine erſten Entwürfe und Gutachten laſſen , die nach Maß
gabe der monarchiſchen Verhältniſſe in den Privilegien und in der

Organiſation der Stadtverwaltung zur Durchführung gekommen ſind .

Wenn aber von Holland die Vorbilder für die Reck ind

Einrichtungen in der Stadt entliehen worder 5 ch d
Menſchenmaterial , das ſeine Pläne zur Durchführu rachte , zum
weitaus größeren Teil aus den Wallonen in Süd elgien und den

Hugenotten von Nordfrankreich zuſammengefunden . Das alles

waren Elemente , mit denen nahe Beziehungen zu unterhalten , zu
den ruhmreichen Traditionen des ſimmernſchen Hauſes zählte . Der

Adminiſtrator Johann Caſimir hatte
Weie ir begründet ,

Friedrich IV . , der erſte Gründer Mannheims

wickelt , daß er an ihren Kämpfen thatkräftigen Anteil genommen
und die Pfalz zur Vormacht der Calviniſten in Weſteuropa erhober

hatte . Bei Karl Ludwig iſt zu den alten politif Hen Beziehunge
di

hatte ſie dahin ent

n,
e ihn zu den Calviniſten hinzogen , noch eine perſönliche Sympathie

für die franzöſiſch redenden Bewohner der Stadt hinzu igekommen .
Rückhaltloſer als aus irgend einem anderen Anzeichen ſpricht ſich ſeine

innere Hinneigung aus in den Worten , die er über ſein jün igſtes



aus entſpringende

eiſtige Beweglichkeit , es war auch ihre Konfeſſion , „die ihnen in

Deutſchland eine Art Diaſporaſtellung anwies , was ſiet üchtigennachte ,

die Pläne des Kurfürf f˖ I zu bringen . „ Dieſe

R ſi den Namen moderner Gr rie durch ganz

Europa getragen haben . Hierbei war ihnen die rel Itionale

ig ein weiterer S0 des Handelsgeiſtes und ein ent

ſchiedener Vorteil , denn durch ſie ward es den kleinen Gemeinden

zur Notwendigkeit , bei räuml igeiſtigen Zuſammen

hang zu bewa Und ſo von ſelbſt ein Netz

her, das ſeine Maſchen über ganz Europa

3 Ludwig vor

eiſe 00 en deutſch und

f˖ diſch ſprechend ie erſte Stellung ein

genommen hat r Mann an, den

Karl Ludwig al n Mannheim

angeſtellt und als ſolchen ſtets hochgehalten hat , der Stadtdirektor

Clignet . Die N.
ſo eigenartige Stellung eingenommen ,

übertragen worden iſt , er iſt der

des Kurfürſten . Hierzu war er

eſchäftlich erfahrener und gewandter

nduſtriellen, ganz vorzüglich geeignet .

Sitzungen er anwe

8
5555

und dem Stadtrat in Mannheim , deſſen

hließungen er zuzuſtimmen hatte . 3. P
und Rat,“ ſo hetht die Formel , mit der die bürgerlichen Ver —

waltungsbehörden der Stadt ſtets z
3

8 nenge werden .

Der E8
i bürgerlicher Hinſicht völlig ge

vielmehr ſie in bürger



den Wiederaufbau der Stadt im Jahre 1697 eine der vornehmſten
Forderungen des Statdrates , damals in Hanau ſick aufhaltend , die
war , daß die Trennung in Stadt und Burg wegfallen

Der Stadtrat oder Magiſtrat tt ſtef
f eiter

17 R

imen Stimmung der Geſan
gemeinde wurde ihm verliehen durck e Viertelsmeiſter , die aus der
Bürgerſchaft periodiſch und fre wählt irder Alſo eine A
von Stadtverordnetenkollegiu An die Thatſack

17 . Jahrhundert ſtehen , und daß die Stadt als eine weſe
teformierte Niederlaſſung galt , erinnert die Beſt f

Rat nur 33 aufgenommen werden durften , die d „ wahre
Glauben, “ d. h. in dieſem Falle den reform

Will man einen Kalendertag nennen für den Beginn der neue
Stadt und ihrer Blüte als Har d Induſtrieſtadt , ſo wäre
das der erſte Dezember 1652 luf dieſen 2 datieren die Rats
protokolle den Erlaß der Priodlegie 8) Wahrſcheinlich iſt damit
die Konſtituierung des Stadtrats auf Grund der Privilegien gemeint ;
denn die Privilegien ſelbſt datieren ſich auf den 1. September 1652
Am 2. Dezember wurde auch ein eigener

„S

mit einem Gehalt von 60 Gulden

ſolchen bisher von einem Zollſchr vorden
waren . Den thatſächlichen Anfang der Blüte dürfen wir aber mit
noch beſſerem Gru nd auf den 8. Oktober 1653 anſetzen . An dieſen
Tage trat der Direktor Clignet ſein

verſtand , auf Grund der Prwillegien neue Bewohner , beſonders





1
kannte moderne Beſtrebungen erinnern , hatten ihren Wohnſitz in

Mannheim aufgeſchlagen . Sie

ſchloſſenen Hof , in dem jetzigen Quadrat E 6, zu dem ein beträcht

licher Landbeſitz gehörte , und zwar in kommuniſtiſcher Wirtſcha
verfaſſung . Auch dieſes

der Stadt des Freihandels

dieſe letzteren großen Grund

ebten vereinigt in einem großen ge

Experiment der Gütergemeinſchaft mißlang

ht wurde , wie dies die

tunismus in unſern Tagen verkündigt haben . Es war

noch eine kleine Gemeinde von zwölf Familien , die in

dem Hof der Hutteriſchen B
dieſe waren gegen das Ende unſr er des Experimentes

flüſſig geworden . Sie teilten den Beſitz un ſſen ſich gleichzeitig

der reformierten Kirche an ( 1684 )

In dem Folgenden werden wir

dem Leben der kirchlichen Gemein 5 zugleich nationale G

meinden waren , mitzuteilen , ſo weit dies die benützten Quellen zi



ickſale der drei
24

Sch2—*2ÆÆ2——.—11ſat

unusAnſiedlergeeignet waren ,diemaengen ,
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drei Gemeinden ſtets als Glieder e indU

ich durch ihre Sprache getrennt und terſd 3

Pla allein
d

11 jſiſche G ſt f lanze

raum , jedenfalls ſchon von 1660 0 ˖ Geme

uun8 * 7 1 wiee ˖ tadt

N 1 De Hemeinde 0

bheſſer und ſt niſ

achtt eiferf

ge Eſtel tapfer an

In die
L

liſation der franzöſiſch G

zuerſt ein Einblick eröffnet , und ſchon darum mög hier vorat

gehen . Ihr Protokollbuck
t A 10

dem proviſoriſch
tritt

de B nud mit der förmlichen Ke Hemeind

wenigen vor dieſem ZeitpunktLie

den Anſiedler hatten ſich von dem de

bedienen laſſe Aber von jetzt an ſtrömte der Zuzug ſo ſtat

licher Anzahl heran , daß 1
die Gemeinde einem Jahrzehnt auf

ungefähr 2500 Seeler

Fragen wir ,

ko me er
O

terſck In erſte

Linie we weiſe if eine unbeſtimmte Zahl von Orten in

Deutſchland und ſeinen Nachbarländern , a ö 1 he

Flüchtlinge ſchon ſeit 1570 niedergelaſſen hatt B. Fr

tl ht blos auch

gute A
f hat. Die urſprüngliche Heimat

iſt hier nur ſelte 10 eiſe Lil emliche Zahl von Anſiedleri

n, welchelieferte ein neuer Strom von Flüchtlingen ,

drückungen entziehen wollten , welche von der ſpaniſche

den üſch gebliebenen wieder unterworfer P̃ zen der

Niederlande erten Pre er ( Pays

rèconquis ) 6 ſonders gegen das

Ende unſeres en wir in den

franzöſiſchen ; veſtlichen , ſuchen , die

Tuüchum Rovy ÜSſoit 1 N
Tuchmacher . Als ſeit 16/0

2

2



K r 1u8 oſgnd Aware en die franzoſiſche Schwetz und beſonder P

de ren Land ergoß ſich ſU Edeut J 16

r Strom vo vo ö 6

0 D Straßei 1 M Aunnl f1 ü D

franzöſiſche Gemeinde zähl le wohlha und he

G zu welchen vor allem der Stad tor Clignet gehört

ſeiner amtlichen Stell II

Jenai werd 5

1 derſel ine Kompagnie der 2
mann er war , genannt wurde . Er war es wohl gegen welchen

der franzöſiſche Pfarrer Poiteviu ein B n eingeleitet

das ihm eine neue ſehr einfluf zen hat . Die

Mehrzahl der Gemeindegliede nach wiederholten An

gaben unbemittelte ite, Tagarbeit kleine Handwerker und klein

Dr. Le lcb

D 7 1Wirl gewiß einer der

ausdrücklich , daß die Gemeinde zum größeren Teil aus „ armen ,

kleinen Familien “ beſtehe .

Als eine Eigentümlichkeit der franzöſiſchen Familien mag noch

erwähnt werden , daß die Ehefrau nicht den Familiennamen des

Mannes annimmt , ſondern den eignen Familiennamen beibehält , und

Vorliebe für altteſtamentliche Vornamen .

Pfarrer Benedict de Beſſon am 11 .

Predigerft 6G6 18 Bygyiſgriſe 41 11Prediger U Eind proviſo h antrat ,
ees in Ritraſchaft daß 5Aelteſten und X e Urgſd L Dafſul DaBE

jeder Familie für jede Woche ein Batzen bezahlt

irch die

im Jahre 1856 erkrankt und bald darnach geſtorben zu ſein . E

Protokoll ht für die Jahre 1656 , 57 und 58 völlig . Einige

nachträgliche Notizen über die Jahre 1658 —4660 melden uns



die Pfarrſtelle der Gemeinde „ längere Zeit “ unbeſetzt gebliebe ind

durch Samuel Perrat , Pfarrer in enthal , und e

aus Auftrag des Kirchengemeinderates verſehen wor

ſcheinlich fällt in dieſe Jahre der Rückſchlag , welcher in dem Zuzu

der Koloniſten eingetreten iſ d auf welch ſch ingewieſen

wurde

Im Jahr 1659 wurd Heiſtlick

für die f he Geme

Ma Genf , derzeit wohnhaft in Utreck Stadt er

die franzöſiſche Gemeinde bediente . “ Er hatte zwar ſchor

November 1658 ſeine Berufung erhalten , allein „ die ſehr ernſten

verhinderten ihn . “ ? ) Als die Wege ſicherer geworden

er Mitte Januar 1659 id begrüßte die G

am 23 . d. M. mit einer den Zeitverh
über den Text Luc . 12,32 : „ Fürchte dich 8

Am 25 . Januc

auflegung die Ordination , abe

monfg 5 ſcc
wenig verſch

ihm der Kirchenrat Hott
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Thatſachen . Sein Urahne , Jacques J. Couet du Vivier , war ein

hochberühmter hugenottiſcher Prediger und Schriftſteller , deſſen eine

Schweſter mit dem bekannten Prediger und Profeſſor in Heidelberg

Daniel Toſſanus ( Touſſaint ) , Se de Beaumont , gleichfalls

einem hugenottiſchen Flüchtling , v ählt u hrend e andere

Schweſter ihren erſten Gatten in der Bartholomäusnacht verlor

Der Ruf des Jacques J. Couet du Vivi

nicht bel H0ft ) ö

reichs , z. B. nach Metz und Nancy , ſondern auch in der ehrenvollſt

Weiſe 1590 vor König Heinrich IV . berufen e. Er ſtarb

Pfarrer der franzöſiſchen Gemeinde in Baſel ( 1608 ) , und dort

ruhen auch ſeine Gebeine in der Dominikanerkirche . Ein Enkel

Jacques I. , Jacques III., war Advokat am Parlament I

Hier wurde ihm im Jahre 1630 ein Sohn e
ren, unſer Jacques IV

Couet du Vivier , blind geboren , doch mit vortreff Redegaben

und einem glänzenden Gedächtnis ausgeſtattet . Er

wie ſein berühmter Ahne , beſtand ſeine Prüfung vorzüglich u

wurde in jungen Jahren Pfarrer in Courcelles - Chauſſy , acht Stunden

telbar vor der letzten Nationalſynode der

bei Metz ſtattfand , predigte der junge

Während der

öſtlich von Metz .

Hugenotten , die

blinde Geiſtliche

Synode gab e Ter

täglichen Bericht An

1660 trug er der en r , daß

eine Verſöhnun nſchaft mit den L n Deutſck

land herbeigefü möge Durch dieſe Thatſachen iſt der

Ruf des blinden du Vivie veifellos auch nach Mannheim ge⸗

drungen . “ )

Wie ſehr dieſer Mann , dem ein ſo ungewöhnliches Vertraue

entgegenkam , in das Gemeindeleben in Mannheim eingegriffen hat ,

mögen wir aus einer Reihe von Beſchlüſſen erſehen , die in dieſen

ind dem folgenden Jahre , ſicherlich nicht ohne ſeine Anregung, gefaßt

worden ſind , und denen auch Crespin nach dem Obigen gewiß gern

zugeſtimmt hat . Außer den bisher ſchon üblichen wöe chentliche

Beſuchen der Diakonen ſollen auch die Aelteſten jeden Monat ſämt —

liche Arme ihres Quartiers aufſuchen . Zwei Aelteſten wird die

beſondere Aufgabe zugewieſen , ſich von Zeit zu Zeit über die Z1

ſtände in den Filialorten Wallſtatt und „ Kershaus “ ( Kirſchgarts —



hauſen ) zu verläſſigen . Mit dem Schulbeſuch werden abwechſelnd

jeden Monat ein Aelteſter und ein D

manden müſſen vor ihrer zum hl . 3 840
vor dem

Konſiſtorium erſcheinen und ſich einer Prüfung unterzieh

des hl . Abendmahles ſollen fortan beſondere Vorbbereitungs

tesdienſte um Samſtag gehalten werden ; bis jetzt war die Vor

*
mit den üblichen Wochengottesdienſten oder Betſtunden

zuſammengefallen .
End lich wurde noch ein Beſchluß gefaßt , der zwar nicht ins

Leben getreten iſt , aber deutlich zeigt, wie man in der franzöfiſchen
Gemeinde auch vor den letzten Forderungen und Konſequenzen der

hugenottiſchen Kirchenzucht nicht zurückſcheute . Vierzehn Tage vor

dem hl . Abendmahl , ſo lautet der einſtimmig gefaßte Beſchluß , ſolle

im Konſiſtorium jedesmal eine Cenſur über ſämtliche Mitglieder

desſelben vorgenommen werden . „ Um es frei thun zu können , ſoll

jeder von ihnen der Reihe nach aus dem Zimmer gehen ohne Aus —

nahme . “ „ Man wird es in Liebe thun und zum Beſten der

Gemeinde, “ fügt der Protokolliſt hinzu ; allein der Kirchenrat zu

Heidelberg war anderer I einung . Sein Beſcheid wird mit den

bündigen Worten gemeldet : „ Der Kirchenrat hat befohlen , daß man

ch eines ſolchen Zuchtmittels enthalte . “ ? ) Jedenfalls aber ſind

alle dieſe Beſchlüſſe ein Zeugnis des kirchlichen Eifers , der die

Prediger wie die Gemeindevertretung beherrſchte .

Daß die franzöſiſche Gemeinde in Mannheim einige kleine

Filiale , Wallſtatt und Kirſchgartshauſen , in der Nähe hatte , iſt oben

ſchon bemerkt worden ; Neckarau und Unternühlau werden uns nur

3
id der Peſtzeit genannt . Von erſterem wird uns dabei aus —

ücklich bemerkt , daß ſich dort einige Glieder der Gemeinde Baracken

10 der Peſt erbaut hätten

Doch dies führt uns ſchon in die Zeit der ſchweren Heim —

ſuchung hinein , die wie über die ganze Stadt , ſo auch über die franzöſiſche
Gemeinde 1666 hereingebrochen iſt . Sehen wir uns um nach unſern

Landsleuten in der Stadt , nach der deutſchen oder „ hochteutſchen “

Gemeinde . Daß die deutſche Gemeinde , wenn auch die franzöſiſche
ſie an Zahl und Einfluß bald überragte , doch zuerſt an der Stelle

war , liegt in der Natur der Sache . Von den deutſchen Einwohnern ,

die vor dem Krieg in der Stadt lebten , oder von deren Nachkommen

ſcheinen ſich zwar nur wenige wieder eingefunden zu haben . Auf

183 8 E 4πνakon beauftragt . Die Konfir

„2



dem Plan von

wir auch ſchon auf dem v

1 —
haben ſich ſofort nach dem Friedensſchluß und auch ſchon vor dem

ſelben aus
* — A 5 1 Non NI RI 1 I 1

der Stadt zuſammen gefunden . Im Jahre 1646 wird ein

NN K Jalthgſar gherer genann 1 — hn
Pfarrer Balthaf genannt 164 Ol

der in Neck Man m mitver f

wir il Heide 684

und unterſaget , ſolck n Zukunft zu unterlaſſen , welches ef

Jahr unterlaſſen worden . “ Hieraus ergiebt ſich wenigſtens ſo viel

daß Pfarrer Ohm und wohl d e deutſche Gemeinde , weil eine

regelrechte B de ſt icht möglich war ,

ꝗ (V hſte f 1 D 5 7* II. D 0 I

A egien auf ö f

C ö L fällt if die 2 eutſche
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meindeverwaltul

beſtehend , „ als Konſiſtor d5 ſtituierten

Die auf Neujahr wé r fernerhin
R AN 92 5 ˖ 1 N 5r R 4 N Iort Ioichſienach Maßgabe des kurfürſtlichen Dekrets ernannt werden , „ gleichwie

3u
f 1 1
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nur „ In Ern Jelung e

war auch die Erneuerun hl der Aelteſten unterlaſſen worden .



hin91¹

wieWie

März durch den „ Kirchenratsverwandten

11 gef 4 *

2 U dmah 1

geſchafft . Ien aber wird eine ſchneidige „ Ordnung für er

Konſiſtorium “ beſchloſſen . Die Konſiſtorialverſammlung

eden M ſtattf va un

M N D RNüfſz

ttesdienſ N
˖ i

jehaltener Pred „ Wer f die 1 S ſich e

finde vird , der ſoll zur Straf erle B I

ganz ausbleibt , ſoll ein halb Gulden geben ohne Widerre Inter

brechen eines Redners wird gleichfalls mit einem Batzen , Schelte

und Zanken dagegen , wie auch das Ausſchwatzen der Ver dlung
133 fftück ( Kr 60 Pf . ) Di

1 N 74
lufmerken auf die Prediger ter ,

heiten ordentlich erfüllen ; die
4 HAl 8 4 I 101 L Mor 8ſie „ ſonderbahr inacht nehmen . “ Wer ſich „ des Gottesdienſtes

llig entäußert, “ ſoll es mit einem Kopfſtück büß

Beſtimmung , die wir indes 15 1654 ( 18 . Nov . ) in der franz

110 *41Pfleger

4
Gemeinde finden . Die Almoſenpfleger

hnen zugeteilten Armen wöchentlich beſuchen , özſten, helfen, “ in

der Kirche den „ Armenſäckel umbtragen . “

Uben Gulden wer mit ſeiner quartaliter zu

nung nicht fertig iſt, ein Kopfſtück . ! ! )

Nick der De in demſelbe keuſpitze Al

regung die unten näher zu beſchreiber en

und Aelteſten vor der Abendmahlsfeier und die Austeilung von

Zeichen zur Zulaſſung beſchloſſen und „ ſtracks darauf der Anfang

Wenn ſich Neuſpitzer hierin durchaus dem Vorgang der fran

zöſiſchen Gemeinde anſchloß , ſo iſt er dagegen in dem erbitterten

reit über die Verteilung der Büchſengelder , der ſeine Spitze gegen

ranzöſiſche Gemeinde richtete , im Vordertreffen geſtanden . Die

Beilegung dieſes Streites hat er aber nicht mehr geſehen . Er iſt



nach kurzer aber erfolgreicher Wirkſamkeit 1665 in ſein Heimatland

Cleve berufen worden .

Seinem Nachfolger , Pfarrer Schuhmann , werden wir während

der Peſt 1666 begegnen , aber ihn auch mit den beiden Geiſtlichen

der franzöſiſchen Gemeinde in den großen Abgrund dieſer tötlichen

Seuche ſehen .

In das Leben und Treiben der dritten reformierten Gemeinde ,

der „lamändiſchen,“ wie das franzöſiſche Protokoll , der „ nieder

teutſchen “ oder „ niederländiſchen, “ wie das deutſche Protokollbuch ſie

nennt , iſt uns ein voller Einblick nicht vergönnt . Sie wird erſt im

Auguſt 1655 als organiſierte Gemeinde genannt , mit einem Geiſt

lichen und einem beſonderen Konſiſtorium ausgeſtattet . Im April

und Juni 1655 war ſie noch nicht „aufgerichtet . “ wenige zu

fällig erhaltene Aktenſtücke ſcheinen über ſie vorhanden zu ſein .

Der Gemeinde wird eine ere Wohlhabenheit nachgerühmt ;

allein die Zahl ihrer Mitglieder kann ſtets nur eine ſchwache ge

weſen ſein . Dieſe haben ſich naturgemäß aus den Flüchtlingen zu

ſammengefunden , welche infolge der blutigen Bedrückungen durch

die Spanier , beſonders des Herzogs Alba , die niederländiſche Heimat

verlaſſen , und ſich in Deutſchland eine neue Heimat geſucht hatten .

Jetzt nachdem der nördliche rein germaniſche Teil der Heimat

ſich die Freiheit erkämpft , und nachdem ihnen dieſelbe im weſtfäliſche

Friedensſchluß zugeſichert war , durfte ein erheblicher Zuzug nach

Mannheim kaum mehr erwartet werden . Wir ſehen daher die

Gemeinde ſchon 1687 gewiſſermaßen ihr Teſtament machen

Auf dem Stadtplan von 1663 wird uns ein „ niederteutſches

Ways⸗ und Alter Leuthe Haus, “ d. h. der Platz für ein ſolches

angegeben ( E 5) . Allein dies iſt vorerſt noch ein Projekt geblieben .

Zwar hat der rührige Pfarrer der Gemeinde , Mollerus , ſchon von

1661 an Sammlungen für ein ſolches Unternehmen veranſtaltet .

Allein der Aufbau iſt erſt 1680 erfolgt . ! “)

Indes hat die Gemeinde immerhin eine gewiſſe Stellung ein —

genommen und hat von 1655 an eine feſte Organiſation , einen

eigenen Pfarrer und ihre beſonderen Gottesdienſte gehabt . Zwei

Pfarrer der Gemeinde werden uns nacheinander genannt : Mollerus

und Skriverius ; der letztere , ein Deutſcher , gewöhnlich auch mit ſeinem

deutſchen Namen „ Schreiber “ genannt . Der erſtere war bei aller

ſtrengen Rechtgläubigkeit ein geſchäftskundiger und vielgeſchäftiger
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Mann , der gerne baute und kaufte und auch in allen weltlichen An —

gelegenheiten den Berater der Familie machte . Hiedurch wurde er

in berle ärgerliche Konflikte verwickelt ; indes legte das erſte

Buch , von welchem man weiß , daß es in Mannheim gedruckt wurde ,

bleibendes Zeugnis ſeiner juriſtiſchen Kenntniſſe und Liebhabereien

ib, nämlich eine von Mollerus herausgegebene Sammlung gericht

licher Entſcheidungen des Benedikt Carpzov , eines hochberühmten

Rechtslehrers in Leipzig .

Als Mollerus im Sommer 1677 in ſein Heimatland Holland

zurückzog , wie es ſcheint , durch Konflikte veranlaßt , wählte die

Gemeinde zunächſt den Pfarrer der niederländiſchen Gemeinde in

Frankenthal , Flonenius . Bei dieſer Gelegenheit legten ſie der

Regierung ein Verzeichnis vor , in welchem ſie den Nachweis antraten ,

daß die Gemeinde immerhin noch 40 Hausväter und 23 Witwen

zähle ; auch ſeien noch eine gute „ Anzahl junger Geſellen und Jung

frauen da , die ihre Verheiratung täglich erwarten . “ Der Kurfürſt

wollte offenbar die Anſtellung eines Pfarrers nicht Kerobezu verſagen ;
aber er machte Umſtände , die wohl ihren letzten Grund in ſeiner

bekannten Sparſamkeit hatten . Ob es denn recht ſei , ließ er bei dem

Kirchenrat anfragen , daß die Gemeinde den Frankenthalern ihren

Pfarrer wegnehmen wollten , den dieſe doch ungern ziehen ſähen ?

Ob es denn genüge , daß die Gemeinde nur einen Pfarrer vorſchlage ,
ob ſie nicht vielmehr zwei oder drei zur Genehmigung vorſchlagen

müßten ? Der Kirchenrat ſprach ſich entſchieden zu Gunſten der ge —

troffenen Wahl aus . Allein wir finden in der Folgezeit nicht den

Genannten , ſondern Schreiber als Pfarrer der Gemeinde , vielleicht

durch ſeine deutſche Nationalität empfohlen , welche die fortſchreitende

Naturaliſierung der Flamänder erleichterte , und die Anſtellung eines

weiteren hochdeutſchen Geiſtlichen erſparen konnte . “ “ )

In der That ſehen wir die Gemeinde , beſonders von 1680

an , durch häufige Auswanderung und Uebertritte zu den beiden anderen

Gemeinden , ſo ſehr dieſe auch im Widerſpruch mit einem früheren

Abkommen der drei Gemeinden ſtanden , ihrer Auflöſung entgegen —

gehen . Die Gemeinde machte in aller Form ihr Teſtament . Unter

dem Eindruck der Zeitverhältniſſe richtete ſie am 22 . Auguſt 1687

mit den beiden andern reformierten Gemeinden auf dem Rathaus

einen Vergleich auf , nach welchem für den Fall , daß mangels eines

eigenen Geiſtlichen ihre Gemeinde ſich auflöſen müſſe , das Gemeinde —





Auf die vornehmſte Funk die Teilnahme an den alle vier

Wochen ſtattfinde Sitzungen en ſchon hingewieſen w

ebenſo auf ihre Hausbeſuck 1 d endmahlsfeier . Die Diakonen

h Sitz und Stimmen in den K dann ,

0 wurden . g bei

e vor der wenn

ſich um Armenpflege und Verwaltung der Almoſengelder handelte .

Bei kaſueller Sittencenſur waren ſie in Regel nicht jen .

Die Diakonen oder Almoſenpfleger hatten nicht blos das Opfer

n der Kirche, ſond 0 Hauskollekten wobei

en die Kirchend ſe t 1. Sie hatten ferner die

ö der Gemeind ſuchen und

über deren Bedürftigk Sitzun richten . Jeder der

vier Almoſenpfleger führte die Kaſſe 1 Vierteljahr lang und legte

dann ab vor dem Konſiſtorium . Am End

fand die große Reck

Aelteſten wie der Almoſenpfleger , und zwar öffentlich ,

Fin Vertreter des Stadtrates war dabei immer

h uauch der Stadtdirektor Clignet .

In der franzöſiſchen Gemeinde wurde ſchon ſeit dem erſten

18 An it eines Protokoll - und Buchführers der Gemeinde

urch ei ier Aelteſten verwaltet . Am Schluß des Jahres

1654 legte der Aelteſte Le Coeur ſowohl das Protokollbuch wie auch

das Ver der Taufen und Trauungen vor , für deren ſorgſame

Führung ihm Entlaſtung und Lob erteilt wurde . Ein Totenbuch

urde in dieſer Periode noch nicht geführt . Seit 1663 wurde ein

weiterer fünfter Aelteſter ernannt , dem die genannten Aufgaben , wie

en eines Sekretairs in aller Form übertragen
1 e 55 EAKÜUberhaupt die Funktion

wurden . Der erſte Sekret Le Dru , der ſein Amt ſo vor

trefflich verwaltete , daß man ihn 1665 beſtimmte , dasſelbe noch für

zwei weitere Jahre zu übernehmen . So weit iſt er freilich nicht

mehr gekommen ; er war einer der erſten , welche die Peſt 1666 hit

weggerafft hat .

u 0 8 181Fßür die Obliegenheiten eines Meßners oder Kirchendieners
At 111 1 XVI 18 4 * * 11 17die auf unſern Dörfern bis tief in das 19 . hundert hinein n

dem Amt der Volksſchullehrer verbunden waren , finden wir in der

franzöſiſchen Gemeinde ſchon 1661 einen Kirchendiener angeſtelltE

Der Lehrer Lachaiſe hat dieſes Amt nur vorübergehend , unter dem



D2 rang der Zeitverhältniſſe nach der Peſt , übernommen , aber wie

es ſcheint mit Unluſt verwaltet . Man ſtellte daher nach kurzer Zeit

wieder einen eigenen Kirchendiener an , dem der „ anſtändige Gehalt “

von zwölf Thl . ( 18 fl . ) ausbezahlt wurde . In der deutſchen

Gemeinde finden wir einen Kirchendiener erſt ſeit 1672 , d. h. ſeit

ihrer We
in die Proviſionellkirche . Vorher , d. h. ſolange

ſie ihren Gottesdienſt in einem Saal des Rathauſes gehalten , hatte

wohl ein 450.des Stadtrates die Geſchäfte beſorgt .

Fragen wir nach den gottesdienſtlichen Räumen in der Stadt ,

ſo wird uns zwar mitgeteilt , daß ſich nach dem dreißigjährigen

Krieg zwar Trümmer eines Kirchleins , vermutlich des alten Dorf

kirchleins , vorfanden . ! “ ) Sehen wir aber von dieſen Trümmern ,

und ſehen wir auch ab von der völlig getrennten Friedrichsburg , ſo

tritt uns die überraſchende Thatſache entgegen , daß von der Gründung

der Stadt an gerechnet volle 80 Jahre kein feſter , von Stein er —

bauter und 60 Jahre hindurch überhaupt kein kirchlicher Be der

Stadt ſich
N

Die hölzerne Proviſionellkirche , bisweilen auch

„proviſionierliche Kirche “ genannt , wurde erſt 1666 , die erſte „feſt

beſtändige “5Kirche wurde erſt 1688 fertig geſtellt . Dieſer Zuſtand

der Kirchenloſigkeit in dem äußeren Sinne des Wortes mag uns um

ſo mehr überraſchen , je mehr uns ſonſt eine außerordentliche Cuun

des kirchlichen Lebens entgegentritt , läßt ſich aber aus den Zeitver

zältniſſen unſchwer verſtehen .

Die franzöſiſche wie die deutſche Gemeinde hatte ihren Gottes —

dienſt Anfangs in dem Rathaus abgehalten , eines der wenigen

Bauwerke , die den dreißigjährigen Krieg überdauert hatten , auf dem

ſelben Platze erbaut , den das heutige Rathaus noch einnimmt .

Dieſe Gaſtfreundſchaft , welche die beiden Hauptgemeinden in dem

Rathauſe genoſſen , hatte unter anderen auch die Folge , daß man

von Seiten des Stadtrates das Recht beanſpruchte , über die Plätze

in der Kirche zu verfügen , und zwar nicht blos ſolange der Gottes —

dienſt in dem Rathaus gehalten wurde , ſondern auch dann noch ,

als er in der Proviſionellkirche ſtattfand , die auf Koſten der Regierung

errichtet wurde .

Der Rathausſaal , welcher der franzöſiſchen Gemeinde bis 1666 ,

der deutſchen noch bis 1672 als gottesdienſtliches Lokal diente ,

hatte bei der primitiven Beſchaffenheit des Rathauſes auch ſeine

Mißſtände . Offenbar konnte der Eingang zum Speicher nur von



„ FA RHI 3 52 * *ſtark war als die deutſche , ärgerl r Saal war für ſie

viel zu 38 20 ging denn der Kurfürſt bei dem ſtarken Anwachſer

der Gemeinde ſchon 1665 auf den Gedanken ein , eine Proviſione

für dieſe Gemeinde bauen . Am Anfang dieſes 88 verfügte

kurfürſtlichen
Wenmifterg la Rouſſe eine

ſich außer dem Genannten auch der Stadt

Ratsbürgermeiſter la Roſe und 35 Ratsmitglieder

n Platz , der von jeher für eine zukünftige Kirche

tserſehen war ( K 2) , um ſich ein Urteil darüber zu bilden , ob er

auch W die zu errichtende Proviſionellkirche geeignet wäre . Das

Urteil ging faſt übereinſtimmend dahin , daß die Kirche amſchönſten

auf dieſem

1

Platz in der Mitte an der Karlsgaſſe ( jetzige Konkordien —

ſtraße ) ſtehe ; allein der Bauplatz ſei viel tiefer als die Straße , es

müßten 3 —4000 Kärch Sand zugefahren werden . Auch beſtehe der

Boden „ aus lauter ſalva venia Miſt, “ darum müßten auch Pfähle

eingeſchlagen werden . durch würde der Bau ungefähr 200 Thl .

höher kommen als anderwärts .

Es wird zwar nirgends ausdrücklich geſagt , daß der Kurfürſt
‚

ließ , und daß gerade auf dieſem Platz ge —

wurde , aber aus allen Umſtänden geht zweifellos hervor , daß

beides geſchehen iſt .

In dem folgenden Jahre , als
fic

eben die erſten Spuren der

ausbrechenden Peſt zeigten ( 1666 19 . Mai ) , drängte die franzöſiſche

Gemeinde , für welche ja die hölzerne Not - oder Proviſionellkirche

unächſt errichtet wurde , auf baldige Ueberlaſſnug derſelben , obgleich

De Lu Del



ſie noch nicht ganz fertiggeſtellt war . Auch geſundheitliche Gründe

wurden dabei in die Wagſchale geworfen ; „ daß man beſſer atmen

tadtCkönne, “ meinten die ranzöſiſchen Gemeinde .

direktor Clignet und der franzöſiſchen Gemeinde

wurden mit Ein Bauwerkes beauftragt . Sie

vermißten noch eine S Kanzel . Sonſt erfahren wir

über die Größer Ein ſer J l

kirche nur ſel Te D

welche in gelber Farbe der Ki m

er an einer Abendmahlsfeier der Gemeinde Anteil genommen ,

Goldbuchſtaben herſtellen laſſen . Bis 1669 hat man ſich nur

erner Abendmahlskelche bedient ; von dort an wurden die beſſeren

Plätze vermietet und aus dem Ertr ilberner Abendmahlsk

ngeſchafft .
Die deutſche Gemeinde blieb vorerſt nock aus ; erſt

im Jahre 1672 , durch einen nötig gewordenen Umbe

Rathauſe vertrieben , folgte ſie der franzöſiſchen in die Proviſionell

kirche nach . Sie iſt swegs mit Freuden zu dem gemeinſchaft

lichen Gebrauch in den hölzernen Bau eingezogen , nachdem ſie inc‚

1des ungeteilten Genuſſedem ſolideren Rathaus

erfreut hatten . Un es für die deutſche Gemeinde ,

daß ſie nun in der che 1 Franz f

ſollten , während ſie fr athaus den 2 lbt f

hatten . dieſem für die deutſche Gemeinde bitt Wechſel iſt

ein längerer und heftiger Federkrieg entſp erſt 1684 ſeil

Ende gefi hat , als die P gebrochen und auf

inem andern Platz wieder neu aufgerichtet w

Die Wahl des Platzes für dieſe Notkirche , K 2, alſo der

Platz der heutigen , prächtig erneuerten Konkordienkirche m

ernſt und ſtolz aufragenden Turm , bekundet , daß man auch jetzt j

und für die folgenden Jahre an den Bau ein „ feſtbeſtändigen

Kirche “ noch nicht dachte . Es vergingen noch volle 18 Jahre , alſo

36 Jahre ſeit dem Ende des großen Kriege he ein ſolcher Bau

begonnen wurde ( 1684 ) und 40 Jahre , ehe er vollendet wurde ( 1688

＋ 1 lich 2 fül 7
rche nur 915 eine Hälfte vollendet ; ſie iſt nich
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von Mittwo( Finfüthru

deutſchen Gemeinde mit de Hinweis auf fruheres Herkommen be

dl itragten ( 1662 ) , trat Pfar Neuſpitzer mit aller Entſchiedenheit

tgegen Weder in der franzöſiſchen noch in der deutſchen

oder ſieben

ieſen Gottesdienſten einfinden , „ maßen die

Hanthierung und Pflüg täglich außer der Statt

D N 5
ſt

war in der franzöſiſchen Gemeinde jeden

Wochentag um 11 Betſtunde abgehalten worden , bis auch

der zweite Geiſtliche die Peſt weggerafft worden war . Weiterhii

n jeden Mittwoch eine Betſtunde gehalten . Als jedoch 1682

in dem durch Langhans entfachten kirchlichen Eifer von dem Kirchen

at zwei Wochenpredigtrn wieder gefordert wurden , da widerſetzten

h die Aelteſten der beiden Hauptgemeinden genau mit derſelbei

18 A 4 * Ponfſoftgcs ＋ *＋ ＋
gründ die wir oben von Neuſpitzer angeführt haben . D

jen fand in d eiden Hauptgemeinden an dem erſten M

inter Kurfürf

IAd wurde

eſchloſſ

r geöffnet .

form Ge 0
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Ohne Uke Iſſe

franzöſiſchen Gemeindeglieder 1651 und 52 ihre Kinder beind



allein vorhandenen deutſchen Pfarrer taufen ; ohne Bedenken helfen

ſich die Geiſtlichen gee itig aus . In der Peſtzeit 1666 und 67

als die beiden Geiſtlichen der franzöſiſchen Gemeinde und auch d

deutſche Pfarrer weggerafft waren , tritt der flamändiſche in die

erC1

Breſche , traut in der franzöſiſchen Gemeinde neur e und tauft

13 Kinder . Auch der im September 1666 eingetretene deutſche

Pfarrer Ghim hilft in dieſer Gemeinde vielfälti

Einen ſehr ſtarken Ausdruck hat dieſes brüderliche G

gefühl gefunden in einem Unterſtütz ungsvertrag vom 3. April 1661

Wofern ſich Hausarme finden , die in nationalgemiſchter Ehe leben

„ da der Mann ſollte ein Kind ſein der franzöſiſchen und die Frau

von der hoch- oder niderteutſchen Gemein , und im gegentheyll “

ſo ſollen ſie von den zwei betreffenden Gemeinden gemeinſam

zu 4
000

Teilen 838itzt werden . Und ſollte die Laſt für die
*

beiden Gemeinden

auch die dritte Ge

nach geſtalt der

ſolle . ““ )

ſchwer werden , ſo ſoll ihner Recht zuſtehen

inde um einen Z
Isach und guter Wi

3¹

me

wir den Vertrag dahin geändert ,

diejenige Gemeinde allein die Unter

ſtützung
i

übernehmen ſoll ,1 der Mann angehörte . ? “ ) Offenbar

eine weniger ideale , abet durrchaus praktiſche Beſtimmung . Auck

hat jener idealere Vertrag nicht gehindert , daß ſich die Gemeinden ,

wie ja gute Geſchwiſter auch ial thun , recht tapf ten, undnn

3
auch um die Mittel

8menpflege , ſo z. um die Ver

eilung der gemeinſchaftlichen Almoſenbüchſen . ? “ ) uguterletzt haben

ſie ſich doch immer wieder eeee ee Dies bezeugt un

aufs ſtärkſte jene oben ſchhon angeführte Thatſache , daß die flamändiſche

Gemeinde 1687 die beiden andern Gemeinden fürſorglich zu ihren

Erbinnen einſetzte . Auch wenn wir hören , daß die franzöſiſche

Gemeinde 8 bei zdem bedrohlichen Anrücken der Franzoſen alle

ihre Anſprüche an die eben vollendete Kirche an die deutſche Gemeinde

abtritt , ſo erklärt ſich dies ja allerdings aus dem Beſtreben , den

einrückenden Franzoſen jeden Vorwand zu Zugriffen auf die Kirche

zu entziehen ; allein ſie hätten das nicht gethan ohne ein

4b
Ver

trauen auf die brüderliche Geſinnung der deutſchen Gemeind

Eine zweite Beſtimmung des genannten brüderlichen Vertrages
vom Jahre 1667 bezog ſich auf die Uebertritte von einer Gemeinde

U·
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Thätigkeit des Stadtrates geſchildert haben
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eines ihrer tüchtigſten Männer , des Di

ichen und bisweilen auch recht anſchaulichen

in ihrem Protokollbuch hinterlaſſen hat.!“)

Zunächſt giebt Dr . La Roſe einen kurz lick über den

Verlauf der Peſt . Ende Mai habe dieſelbe „ faſt durck

das ganze Land habe ſie gewütet , aber ganz beſonders in der
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Bilder aus der evangel . ⸗protest . Landeskirche des

Grossherzogtums Baden.

Das Zeitalter Karl Friedrichs 5S Vorbereitung der V

7 1*te 1 N 4

Großherzogtum Baden . Ein Büchlein für das evangl . V

Dr. E . Zittel . ten, Preis 40 Pfg. portof

Das von
und die Union . Ein Büchlei

dS evang Volk C . Zittel . 80 S. , Preis 60 Pf . portof

III. Ignatz Heintich von Wessenberg und seine Zeitgenossen . Licht

ſtalten aus dem Katholizismus des 19 . Jahrhunderts von

theol Karl Kühner . 51 Seiten , J 10 Pf

Der Bekenntnisstand der evangl . ⸗protest . Kirche in Baden .

Konſenſusuni der bibliſche Union ? von Hermann

Sprenger . P 40 Pf

Kichard Rothe . 2 Prof . Dr. H. J . Holtzmann . Nebſt

Beil Rot Der Kampf zwiſchen Glauben und Un

0 f II. R. R

III. R. Rot D he Mittel könn

N 80 Pfg

VI. Bilder und Beiträge aus und zur kirchlichen der
Stadt mannbeim . 1652 1689 . Erſtes Heft . 80 E 9

Pf 1

itere gleichſtarte Hefte ( VII und VIIIY ) , welche mit dem

VI. ein abgeſchloſſenes Ganzes bilden , werden vorausſichtlich

5 01 erſcheiner Dieſelben werden enthalten :
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ſt K t
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Zu beziehen durch den Evangeliſchen Verlag in Heidelberg ,
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